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Der Rabenſtein .

Wenn man von dem badiſchen Städtchen Achern
durch das reizende Kapplerthal längs der klaren , anmutig
rauſchenden Acher dahinwandert , ſo gelangt man über die
Dörfer Kappel und Ottenhöfen nach etwa dritthalbſtün⸗
digem , gegen Ende etwas beſchwerlichem , aber in der wür —
zigen Tannenluft nicht allzuſehr anſtrengendem Steigen
endlich zu einer zu den Füßen des Wanderers liegenden
Thalſchlucht , aus deren Grund die ſtattlichen Ruinen der
ehemaligen Prämonſtratenſer - Abtei Allerheiligen herauf⸗
grüßen und einen wahrhaft entzückenden Anblick gewähren .

Es iſt ein wunderbar ſchönes Fleckchen Erde , das
man hier betritt , voll der großartigſten , auf engem Raume
zuſammengedrängten Naturſchönheiten . Die üppig grü⸗
nende kleine Fläche inmitten der romantiſchen Wildnis ,
die hoch und ſteil ſich erhebenden Berge , deren Hänge
mit jenen charakteriſtiſch ſchwarzen Wäldern bedeckt ſind ,
welche dem Gebirgszuge den Namen geben , die ſtolzen ,
die einſtige Pracht der Abtei bezeugenden Ruinen neben
den freundlichen modernen Gebäuden , das klare Waſſer
des Gründbachs , der von den höchſten Gründen kommend
in raſchem Laufe durch das anmuthige Thal dahinrauſcht :
dies alles gewährt ein liebliches , außerordentlich anziehen⸗
des Bild . Wenn man aber , nicht ermüdet von dem ſeit⸗
herigen Wandern , dem Laufe des Bächleins folgt , ſo ge⸗
langt man nach kurzer Friſt an den Ausgang des Thals ,



welches in eine mehr und mehr ſich verengende wilde Fels⸗

ſchlucht verläuft , auf deren Sohle der ſchäumende Bach
ſich Bahn bricht durch das mit üppigem Moospolſter über⸗

zogene Geſtein und endlich über eine plötzlich faſt ſenkrecht

abfallende Felswand in gewaltigem Bogen hinabſtürzt ,
wild auſſpritzend aufprallt auf einen zerklüfteten Felsblock ,
wieder ſtürzt und wieder aufprallt , bis er nach ſieben

ſolchen Fällen — den ſieben Bütten — das ſogenannte

Büttenloch erreicht und unter dem Namen Lierbach fried⸗

lich weiterfließt .
Es iſt ein herrliches Schauſpiel , das hier dem bewun⸗

dernden Auge ſich darbietet : eines der ſchönſten und groß⸗

artigſten im ganzen Schwarzwalde . Hat man ſich aber

ſattgeſehen an“ dem brauſenden Wellenkampfe , ſo richtet

man wohl auch den Blick auf die gewaltigen Felsblöcke ,
die zu beiden Seiten der Waſſerfälle hoch und ſteil über

dieſe hereinragen und ſich durch die rieſige Größe ihrer

Maſſe , wie durch beſondere Schönheit ihrer Formation aus⸗

zeichnen . Am meiſten fällt dann wohl der mächtigſte von

allen , der wohl 150 Meter hohe , ſenkrecht ins Lierbach —

thal abfallende ſogenannte Rabenſtein auf . An ſeinem

Fuße ſtand bis vor wenigen Jahren ein uraltes Stein⸗

kreuz mit im Laufe von Jahrhunderten völlig unlesbar

gewordener Inſchrift . Über den Grund , dem dieſes Kreuz

ſeine Errichtung verdankte , und über die Entſtehung des
Namens „ Rabenſtein “ ſelbſt berichtet eine im Munde des

Volkes lebende Sage . Sie bildet den Gegenſtand nach —

ſtehender Erzählung .

Es war im Jahr 1210 , nur zwanzig Jahre nachdem

die unglückliche Frau Herzogin Utta von Schauenburg , die

Gemahlin Herzogs Welf von Baiern , den Grundſtein zu dem

prächtigen , nachmals ſo berühmten Kloſter Allerheiligen

gelegt hatte . Die herrliche , im reinſten gothiſchen Stile

gehaltene Kirche ſtand vollendet da und der Bau des

Kloſtergebäudes ſelbſt war nunmehr ſo weit gediehen , daß

die Zahl der Prämonſtratenſermönche ſchon auf fünfzehn



geſtiegen und zudem auf ein ferneres ſtetes Anwachſen der —⸗
ſelben zu hoffen war , denn das Kloſter war von der groß⸗
mütigen Stifterin außerordentlich reich beſchenkt worden
und ſein Herrſchaftsbezirk erſtreckte ſich von der Schnee⸗
ſchmelze auf dem Grintberg bis an den Sol⸗ oder Brunn⸗
berg , und vom Geisbronn bis herab ins Renchthal . Das
übrige Stiftungsgut aber beſtand in zahlreichen Grund⸗
ſtücken zu Renchen , Ramsbach , Heſelbach und Elesweier ,
der Fiſcherei zu Buſterich und dem Kirchenſatze zu Nuß⸗
bach , Oppenau und Oberkirch mit den zugehörigen Opfernund Zehnten . Es war dies Grund genug , ſo manchem ,
welcher der Welt und ihrem Treiben entfliehen wollte , das
Ablegen der Gelübde weſentlich zu erleichtern .

Aber ungeachtet dieſes großen Reichtums des Kloſters
herrſchte unter den Mönchen nichts weniger als die zu jener
Zeit in andern Klöſtern ſchon vielfach eingeriſſene üppige
Wohllebigkeit , Schlemmerei und Sittenloſigkeit , denn der
ehrwürdige Prior desſelben , Pater Bonifazius , hielt ſtreng
auf Einhaltung der Ordensregeln und forgte mit eiſerner
Konſequenz dafür , daß das Haus dem Willen der edlen
Stifterin entſprechend ein wahres Gotteshaus war und
blieb . Er ſelbſt ging bezüglich ſeines gottſeligen Lebens
allen Kloſterbewohnern als leuchtendes Beiſpiel voran ,denn als echter Chriſt und Prieſter hatte er dasſelbe nachder Lehre ſeines Herrn und Meiſters geregelt und beſon⸗ders ſein göttliches Gebot , das ihm als erſtes und ſchönſtes
galt : „ Fürchte Gott und liebe deinen Nächſten “ ſich zurLebensnorm gemacht . Darum teilte er ſein Leben in den
Dienſt Gottes und den der chriſtlichen Nächſtenliebe , denn
er betrachtete alle Menſchen als ſeine Brüder , insbeſon⸗dere aber die Armen und Kranken , deren Not zu mildern
er ebenſowohl als ſeine Aufgabe anſah , wie durch geiſt⸗
lichen Zuſpruch wahre Frömmigkeit und inniges Gottver⸗
trauen in ihnen zu erwecken . So wurde er in Wahrheitdas , was ſein angenommener Kloſternamen Bonifazius
bezeichnete : ein Freund und Wohlthäter der Menſchen .

Daß bei ſolchem Leben der ehrwürdige Prior im Ge⸗
ruche der Heiligkeit und die ihm nacheifernden Mönche weit



und breit im höchſten Anſehen ſtanden , iſt deshalb nur

natürlich und nicht zu wundern iſt es aus dieſem Grunde ,

daß die von Bonifazius ins Leben gerufene Kloſterſchule
bald fünfzig und mehr Schüler zählte . Die Zöglinge
waren Prieſterſchüler , welche ſich dem Prieſterſtande widmen

ſollten , und Laienſchüler , welche irgend eine andere Lebens —

ſtellung zu ergreifen beabſichtigten . Alle hatten Wohnung
im Kloſter , die Laienſchüler in weltlicher Tracht , die Prie⸗
ſterſchüler dagegen trugen das Ordenskleid der Novizen
und hatten ſich allen Vorſchriften und Ordensregeln des

Kloſters zu fügen .
Unter der Zahl dieſer Prieſterſchüler befand ſich im

Jahre 1210 auch der kaum dem Knabenalter entwachſene ,
erſt 16 Jahre zählende Johannes Magiſtri , der einzige
Sohn des reichen Müllers Gabriel Magiſtri im Maiſach⸗
thale bei Oppenau . Erſt ſeit einigen Wochen trug der

Jüngling das Kleid der Novizen , aber mit der klöſter⸗
lichen Tracht war nicht auch der klöſterliche Sinn in ſeine
Bruſt eingezogen , denn es war nicht des lebhaften Knaben

eigene Wahl geweſen , die ihn in die Kloſterſchule nach
Allerheiligen geführt und zur Prieſterlaufbahn beſtimmt
hatte . Kurze Zeit vor ſeinem Eintritt in die Schule war

er ſchwer krank darnieder gelegen und die troſtloſen Eltern

hatten ſchon alle Hoffnung auf Wiederherſtellung des ein⸗

zigen geliebten Kindes , deſſen Tod unvermeidlich ſchien ,
aufgegeben . Da that die verzweifelnde Mutter , als ſie
in nächtlich einſamer Stunde am Bette des Kranken wachte ,
das Gelübde , ihn , wenn er von der Krankheit erſtehe , als

Prieſter ganz dem Dienſte des Herrn und ſeiner Kirche
zu weihen . Und was unmöglich ſchien , geſchah . Von

Stunde an beſſerte ſich das Befinden des Kranken und

vierzehn Tage ſpäter konnte er völlig wiederhergeſtellt das

Bett verlaſſen . Da vertraute die Müllerin dem Pfarrer
zu Oppenau , was ſie in jener Nacht gelobt , und dieſer
erklärte , daß das Gelübde erfüllt und der Knabe in die

Kloſterſchule nach Allerheiligen gebracht werden müſſe . Er

ſelbſt übernahm es demzufolge , des Müllers Zuſtimmung
hiefür zu erlangen , und obwohl dieſer anfänglich in hef—⸗



tigen Zorn über ſein Weib gerieth , ſo konnte er den An⸗
ſchauungen der damaligen Zeit gemäß der Erfüllung des
einmal gemachten Gelübdes ſich auf die Dauer doch nicht
widerſetzen und mit ſchwerem Herzen ließ er es demnach
geſchehen , daß ſein Sohn und Erbe von dem Pfarrer nach
Allerheiligen verbracht wurde .

Aber der arme Knabe , der im elterlichen Hauſe jeg —
licher Freiheit und Ungebundenheit genoſſen hatte , empfand
ſchwer den ihm durch das Kloſterleben auferlegten , ſeinem
Sinne durchaus widerſtrebenden Zwang . Er fühlte ſich
in den neuen ungewohnten Verhältniſſen tief unglücklich .
Von jeher hatte er gehofft , der Nachfolger ſeines Vaters
in deſſen Gewerbe und Grundbeſitz zu werden , und die
Ausſicht , dereinſt Angehöriger des zu jener Zeit hochan⸗
geſehenen Prieſterſtandes zu werden , konnte ihn bei ſeinem
gänzlichen Mangel an Neigung für denſelben über die

8 Zerſtörung ſeiner Hoffnungen nicht tröſten . Nur läſſig
betrieb er die nothwendigen Studien für den ihm aufge⸗
zwungenen künftigen Beruf und mit Widerſtreben nur

4 fügte er ſich den ſtrengen Vorſchriften und Regeln des
Kloſter - und Mönchslebens . Schweres Heimweh nach Vater ,
Mutter und Geſpielen befiel ihn und heiße Thränen weinte
er in ſchlafloſen Nächten auf ſein hartes Lager , zumal
wenn er das luſtige Klappern der Kloſtermühle vernahm ,
welches ihn an die ihm ſo liebe Heimat gemahnte . Und
doch, trotz der ſchmerzlichen Erinnerungen , welche das ihm
ſo wohlbekannte Geräuſch der Räder und Mahlgänge in
ihm erweckte , ſtahl er ſich ſo oft , als ihm die regelmäßig
eingeteilte Zeit dies möglich machte , in die Nähe dieſer
Mühle , lagerte ſich im naheliegenden Buſchwerk auf dem
mit Moos überzogenen Geſtein und lauſchte dem ſanften
Rauſchen des Waſſers und dem Brauſen der Räder und
träumte ſich dabei in die teure Heimat , der er auf immer
entriſſen war .

Aber bald wurde dies heimliche Verſteck in der Nähe
der Mühle auch noch eines andern Grundes wegen ſein
Lieblingsaufenthalt . In der Frühe eines herrlichen Mai⸗
morgens nämlich , als er ſich kaum auf ſeinem gewohnten



Plätzchen niedergelaſſen hatte , ſah er plötzlich die Hinter⸗

thüre der Mühle ſich öffnen und ein liebliches Mädchen
von höchſtens 15 Jahren nach dem Rande des Bächleins
eilen , um in deſſen klaren , erfriſchenden Wellen ſich An⸗

geſicht und die bis zur Schulter entblöſten Arme zu baden .

Dann , ſich völlig unbeobachtet glaubend , entwirrte ſie die

beiden langherabhängenden Zöpfe ihres glänzendſchwarzen
Haares , das ſie ſorgſam kämmte , in neue breite Flechten
theilte und ſodann zierlich um den Kopf ſchlang . Die

klare Waſſerfläche diente ihr dabei als Spiegel und wäh —
rend ihrer Beſchäftigung ſang ſie ein munteres Liedchen
vor ſich hin , das etwa folgendermaßen lautete :

Der Kukuk von dem Walde rief
Kukuk !

Ein Mägdlein ſchnell zum Baume lief
Kukuk !

Du lieber Vogel ſag ' mir doch,
Wie lang ich Mägdlein bleibe noch!

Kukuk , Kukuk , Kukukl

Da reckt der Vogel ſeinen Hals
Kukuk !

Und laut rief er und abermals
Kukuk !

Er rief und rief in einem fort
Wohl zwanzigmal das gleiche Wort

Kukuk , Kukuk , Kukuk !

Da nahm das Mägdlein einen Stein
Kukuk !

Und warf in das Gezweig hinein
Kukuk !

Schweig mir , du dummer Vogel , ſtill :
So lange ich nicht warten will !

Kukuk , Kukuk , Kukuk !

Das Mädchen hatte das Liedchen halblaut vor ſich
hingeſungen , den Kukuksruf der letzten Strophe aber ſang
ſie lautſchallend in den Wald hinein , denn eben hatte dort

ein wirklicher Kukuk ſich vernehmen laſſen . Neckend ahmte
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die muntere Sängerin daher den Ruf des Vogels in ſo
täuſchender Weiſe nach , daß dieſer alsbald den Wett⸗
geſang aufnahm . Ein fröhliches Lächeln glitt da über
ihre Züge und ein mutwilliger Gedanke ſchien ihr zu
kommen . Schnell erhob ſie ſich , ſtieg mit den bloßen
Füßen in das Bette des Bächleins und watete nun , ihr
kurzes Röckchen etwas aufnehmend , durch das kryſtallhelle
Waſſer an das jenſeitige Ufer , um hier im Gebüſche beſſer
verborgen , als an ihrem ſeitherigen Platze , den ſcheuen
Vogel anzulocken . Und wirklich gelang ihr auch vollkom⸗
men , was ſie beabſichtigte . Näher und näher flog der
Kukuk , um kampfesluſtig den vermeintlichen Rivalen an⸗
zugreifen , und ſchrittweiſe weiter und weiter zog ſich das
Mädchen in das Gebüſch zurück , dabei die eigentümlichen
Gutturaltöne nachahmend , welche dieſer Vogel ausſtößt ,
wenn er den Kampf mit ſeinem Gegner aufzunehmen ſich
anſchickt . Vollſtändig getäuſcht durch dieſe an ihn gerichtete
Ausforderung flog der Kukuk jetzt in das Gezweige des
Baumes dicht über dem Haupte des Mädchens , worauf
dieſes ihn erblickend in lautes herzliches Lachen ausbrach
und , die beiden Zeigfinger nach ihm wetzend , ihm ein
ſpottendes „Etſch , Etſch ! “ zurief . Im gleichen Augen⸗
blicke aber erblickte ſie den nur zwei Schritte neben ihr in
ſeinem Verſtecke an der Bergwand liegenden Johannes ,
der mit großen brennenden Augen nach ihr hinblickte .
Erſchrocken und verlegen errötete da das Mädchen und
ſchlug unwillkürlich die dunkeln Feueraugen nieder , freilich
nur um ſie faſt unmittelbar darauf wieder zu erheben
und dem Lauſcher faſt zornig zuzurufen : „ He, Herr
Schüler , was haſt denn du hier zu thun ? Weißt du , daß
es gar nicht ſchön iſt und ſchlecht zu deinem geiſtlichen
Gewande paßt , ein junges Mädchen zu belauſchen ! “

Aber Johannes ward nicht verlegen wegen dieſes
wider ihn erhobenen Vorwurfs . Er lachte vielmehr laut
auf und ſprach : „ Ei , du neckiſches Ding , ſage mir erſt ,
was du mehr bift : Kukuk oder Mädchen ? Biſt du das
erſtere , ſo ſehe ich nicht ein , welches Unrecht ich begangen
hätte , dich zu belauſchen , — biſt du aber das letztere , ſo



trifft mich dein Vorwurf ebenſo unverſchuldet , denn ich
war Lauſcher ohne jegliche Abſicht ! “

Da lachte auch das Mädchen hellauf . „Ei, “ rief ſie
luſtig , „biſt du ein Schüler und weißt nicht einmal ,
woran man einen Vogel erkennt ? Wohlan ſo lerne es
von mir : den Vogel erkennt man an ſeinen Federn und
—da ich keine Federn am Leibe habe , ſo muß ich wohl
ein Mädchen ſein ! “

„ Meiner Treu, “ ſprach da Johannes , „ich halte dich
auch dafür und noch dazu für ein recht luſtiges , gutes
und — ſchönes ! Es wäre mir darum leid , wenn du böſe
auf mich wäreſt , denn ich möchte gerne dein Freund ſein ! “

„ Mein Freund ? “ entgegnete ſie achſelzuckend , „ was
ſollte mir deine Freundſchaft ? — Ich brauche ſie nicht ! “

„ Aber ich, “ entgegnete Johannes , „brauche die deinige ,
denn “ fügte er mit einem Seufzer bei , während ſich ſeine

Augen mit Thränen füllten — „ich würde mich dann

weniger einſam und verlaſſen , weniger unglücklich hier
fühlen ! “

Da traf ihn ein mitleidiger Blick aus des Mädchens
ſchönem Auge . „ Du biſt unglücklich ?“ frug ſie , — „ wes —
halb denn ? “

„ Weshalb ? — Weil ich — — aber bitte , ſage mir

erſt , wie du heißeſt ! “
„ Ich heiße Meta — und du ? “

„Johannes ! “
„ Wohl denn , Johannes, “ ſagte jetzt das Mädchen

freundlich , „ſo teile mir mit , was dich unglücklich macht ,
vielleicht kann ich dich tröſten ! “

Da lud Johannes Meta ein , auf dem Steine neben

ihm Platz zu nehmen , und als dieſe unbefangen ſeiner
Aufforderung nachgekommen war , begann er zu erzählen ,
was wir bereits wiſſen : von ſeiner Heimat , ſeiner Krank⸗

heit , dem Gelübde ſeiner Mutter , deſſen Opfer er gewor⸗
den , und endlich von ſeinem Kummer , daß er wider ſeinen
Wunſch und Willen Geiſtlicher und Mönch werden ſolle ,
während ſein ganzes Herz daran gehangen habe , Müller

zu werden , wie ſein Vater . „ Und nun dir bekannt iſt, “
Barack , Baden⸗Baden. 4



ſo ſchloß der arme Jüngling ſeine Erzählung , „ warum
ich mich einſam und verlaſſen , warum ſo tief unglücklich
hier im Kloſter und unter den Mönchen fühle , brauchſt
du nur noch zu wiſſen , weshalb ich an dieſer Stelle im

Verſteck lag : ich kam hierher , um das Rauſchen des Bäch⸗
leins und das Brauſen der Mühlräder zu hören und mich
dabei in Gedanken heim zu verſetzen , heim — ach heim ! “

Und von ſeinem Kummer überwältigt , ſchlug Johan⸗
nes beide Hände vor ſein Antlitz und weinte bitterlich .
Meta ' s Augen aber füllten ſich unwillkürlich gleichfalls
mit Thränen . Sie legte ſanft ihre Hand auf die Schul⸗
ter des unglücklichen Kloſterſchülers und ſprach im Tone

herbſter Wehmut : „ Armer , — armer Johannes ! “
„ Meta , Meta ! “ rief es in dieſem Augenblick von

der Mühle her und wie wenn ſie über einem begangenen
Unrecht ertappt worden wäre , ſo ſchrak das Mädchen zu⸗
ſammen . Schnell zog ſie ihre Hand zurück von des Jüng⸗
lings Schulter , ſprang auf von ſeiner Seite und ant⸗
wortete haſtig : „ Ich komme ſchon , Vater , — ſogleich !
Lebe wohl, “ wandte ſie ſich ſodann an Johannes , „ich
muß fort ! “

Johannes erhob ſein geſenktes Haupt und blickte
bittend in ihr Antlitz . „ Werde ich dich wiederſehen ,
Meta ? “ frug er leiſe .

Meta nickte leicht mit dem Kopfe .
„ Und willſt du mir deine Freundſchaft ſchenken ,

Meta “ “ frug er dringender .
Da ſprach ſie mit herzlichem Tone : „ Ja , Johannes ! “ ,

reichte ihm wie zur Bekräftigung und zugleich zum Ab⸗

ſchied die Hand und eilte hinweg . Flüchtigen Fußes durch—⸗
ſchritt ſie wiederum das Bächlein und ſtand nach wenigen
Schritten an der Hinterthüre der Mühle . Hier aber
wandte ſie ſich nochmals um , winkte ihm, die Fingerſpitzen
küſſend , lächelnd einen Abſchiedsgruß zu und verſchwand
hinter der Thüre .

Johannes aber ſchaute wie bezaubert noch lange
hinüber nach der Pforte , welche ihm das liebliche Geſchöpf
entrückt hatte . Wie ein Träumender begab er ſich endlich
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ins Kloſter zurück , denn die Zeit der Frühmeſſe , welcher
er wie alle Kloſterbewohner anzuwohnen hatte , war ge⸗
kommen . Aber ſeine Gedanken waren heute nicht bei der

heiligen Handlung und noch weniger war dies in den nun

folgenden Lehrſtunden der Fall . Wo er ging und ſtand ,
ſah er das reizende , von den langen ſchwarzen Haaren
umrahmte Antlitz Metas vor ſich und überall hörte er ihr

fröhliches Lachen und das „ Kukuk , Kukuk “ , mit welchem
ſie den Vogel geäfft hatte . Als er aber nach vollbrachtem
Tagewerk ſich zu Bette legte und das Rauſchen des Bäch⸗
leins und das Klappern der Mühle vernahm , da erweckte

es zum erſtenmale keine ſchmerzlichen Heimwehgefühle in

ihm . Lächelnd lauſchte er dem gleichmäßigem Geräuſche ;
ihm klang es wie ein von der Mühle ihm zugerufener
Gruß ſeiner neuen Freundin . Ein unendliches , bisher
nicht gekanntes Glücksgefühl erwachte da in ſeinem Herzen ,
er legte — wie Meta gethan hatte , bevor ſie hinter der

Pforte verſchwunden war —die Fingerſpitzen an den

Mund und ſandte Gruß und Kuß hinüber zu ihr nach
der Mühle und leiſe flüſterte er dabei : „ Gute Nacht , liebe

liebe Meta ! “

Etwa zwei Monde waren vergangen ſeit ſich Johannes
und Meta zum erſtenmale ſahen , und faſt täglich waren

ſie inzwiſchen an dem traulichen Plätzchen hinter der Mühle
zuſammengekommen , ganz insgeheim , denn Johannes
fürchtete wohl nicht mit Unrecht , daß ſeine geiſtlichen Vor⸗

geſetzten den Verkehr mit dem jungen Mädchen als un⸗

paſſend für einen künftigen Prieſter erklären und ihm

ſtrengſtens verbieten würden . Aus dieſem Grunde verließ

er gewöhnlich Morgens in erſter Frühe , wenn die Sonne

noch hinter der Hornisgrinde “ ) ſtand , ſeine Zelle und ſchritt ,
ſein Pſalterium in der Hand , als ob er ſeine Frühandacht

) Der zunächſt bei Allerheiligen gelegene höchſte Berg jener

Schwarzwaldgruppe .
4 *



im Walde abzuhalten gedenke , aus der Kloſterpforte , die

ſich für dieſen Zweck willig öffnete . Einmal außerhalb
der Kloſtermauern begab er ſich nach der Rückſeite der

Mühle in das bergende Buſchwerk , wo kurze Zeit nachher
auch Meta eintraf und ſich an ſeiner Seite auf dem Fels⸗
blocke , der ihnen bei ihrer erſten Zuſammenkunft ſchon
als Sitz gedient , niederließ . Hand in Hand ſaßen ſie hier
beiſammen und erzählten ſich die Vorkommniſſe des ver —⸗

floſſenen Tages , was ſie gethan und getrieben , ja ſogar ,
was ſie gedacht hatten . Manchmal aber , wenn ſie ſich
ganz ſicher wußten , ſtiegen ſie miteinander den Berg höher
empor und ſetzten ſich dann auf eine der zahlreichen Fels⸗
kuppen , die ihnen eine weitere Umſicht geſtattete , ſo daß
Johannes hinüberſpähen konnte nach den wohlbekannten
Berggipfeln ſeiner Heimat . Da ſchlug denn jeweils höher
ſein armes Herz und einmal deutete er mit entzückten
Blicken hin und ſprach : „Siehſt du , Meta , dort jene bei⸗
den bewaldeten Bergſpitzen ? Das iſt der Holdernkopf und
der Böſtenberg : dort rauſcht die wilde Maiſach hervor
und an ihr liegt meines Vaters Mühle , —o hätte ich
doch Flügel , um hinüberzufliegen ! “

Lächelnd ergriff da Meta ſeine Hand und ſprach :
„ Gingeſt du wirklich ſo gerne fort von Allerheiligen und

—von mir ? “

Betroffen ſchaute bei dieſen Worten Johannes in
Metas Antlitz . „ Von dir ? “ ſprach er zögernd , — „ſchei⸗
den von dir , — nein , das vermöchte ich nicht ! Seltſam, “
fuhr er ſodann fort , nachdem er ſinnend eine kleine Weile
vor ſich niedergeblickt hatte , „ es zieht mich hinüber wie
mit tauſend unſichtbaren Fäden und doch , — wäre ich
dort ohne dich : ich glaube , ich würde ſofort wieder um⸗

kehren , ſonſt ſehnte ich mich zu Tode nach dir ! “
Da ſchmiegte Meta ſanft ihre Wange an Johannes

Bruſt , blickte ihm wehmütig ins Auge und ſprach : „ Und
ich nach dir , Johannes ! “

Und Johannes ſchlang ſeinen Arm um ihre Schultern ,
zog ſie ſanft an ſich und küßte ſie auf den friſchen roten

Mund , indem er leiſe zu ihr ſprach : „Liebe Meta ! “
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Und ſie duldete ſeinen Kuß und erwiderte flüſternd :
„Lieber , — lieber Johannes ! “

Seit jenem Tage war die Erkenntnis über ſie gekom⸗
men , daß ſie mehr als nur freundſchaftliche Gefühle für
einander hegten : ſie wußten , daß ſie ſich liebten und nicht

mehr von einander laſſen konnten .

Seit jenem Tage aber auch war die ſüße Harm⸗

loſigkeit und Unbefangenheit ihrer Zuſammenkünfte und

Spaziergänge von ihnen genommen . Johannes ſaß meiſt

ſchweigſam an des Mädchens Seite und ſtarrte , wie über

einem ſchweren Gedanken brütend , vor ſich nieder , und

Meta wagte nicht , ihn nach dem Grunde ſeines trüben

Sinnens zu befragen . Eines Morgens aber , als ſie wie⸗

derum die Höhe erklommen hatten und ſchweigend neben

einander auf dem Felsblocke ſaßen , der heutzutage im

Volksmunde den Namen „Teufelsſtein “ führt , da faßte

Johannes plötzlich wie nach langem Ringen zum Ent⸗

ſchluſſe gekommen Metas Hand und ſprach wild : „Nein ,

ich ertrage es nicht länger , ſolcherweiſe fortzuleben , — ich

breche dieſe Ketten , die mich in dies mir verhaßte Joch

zwingen und mich als willenloſes Geſchöpf zu einem Da⸗

ſein voll freudloſer Entſagung verurteilen , — ich reiße

ſie nieder dieſe Schranken , die mich von Allem ſcheiden ,
was mir hienieden lieb und teuer iſt , die mich trennen

von der Heimat , den Eltern und — von dir , Meta , von

dir , der ich auf ewig entſagen müßte , wenn ich in blin⸗

dem und feigem Gehorſam gegen andere mich und das

Recht der Selbſtbeſtimmung meiner Zukunft aufgäbe und

Prieſter würde . Doch nie ſoll dies geſchehen , Meta , —

ich ſchwöre es bei Gott , der über uns iſt und mich hört :

ich will nicht wider meinen Willen Prieſter und Mönch
werden , ich will frei und glücklich leben nach eigener

Wahl , will Müller werden und du , Meta , du —ſollſt
meine Müllerin werden ! Meta , ſprich , — willſt du mein

eigen ſein ?! “
Erſtaunt und faſt erſchreckt hatte Meta die erſten

Worte ſeiner wild ausbrechenden Leidenſchaft vernommen ;

als aber Johannes ſo mit einemmale die von ihr gänz⸗



lich unerwartete Frage an ſie that , da ſprang ſie verwirrt
auf und vermochte mit holder Röte übergoſſen kein Wort
zu erwidern . Als jedoch der ſtürmiſche Jüngling ihre
beiden Hände faßte und dringender ſeine Frage wieder⸗
holte : „ Meta , willſt du meine Müllerin , mein geliebtes
teures Weib ſein ?“ da loderte auch ihr eigenes Gefühl
in mächtiger Flamme auf . Sie warf ſich an ſeine Bruſt
und ſprach ſelig : „ Ja , Johannes , ich will dein ſein ,
immer und ewig ! “

Und Johannes jnbelte laut auf , küßte ſie wieder und
wieder auf Mund und Wangen , nannte ſie ſein Liebſtes
auf der ganzen weiten Gotteswelt , ſein Glück , ſein mun⸗
teres Waldvögelein , ſeinen kleinen ſchwarzen Kukuk . Da
machte auch Meta ihrem vollen Herzen Luft in einem
langgezogenen Jubelruf und „ Kukuk , Kukuk ! “ rief ſie
lautſchallend , daß es von den Felſen widerhallte und das
Echo in ihren Freudenruf einſtimmte . Und Johannes
lachte glückſelig , küßte ſie abermals und wetzte — wie
Meta damals nach dem getäuſchten Vogel gethan hatte
die Zeigefinger hinüber nach dem antwortenden Felſen
und machte „Etſch , — Etſch ! “ dazu .

Jetzt aber zog Meta an einem Bande , das ſie um
den Hals geſchlungen trug , ein goldenes Ringlein von
altertümlicher Arbeit hervor und ſprach zu Johannes :
„Liebſter , ſieh ' hier dieſen Ring meiner Urahne , einer —
wie man ſagt —in geheimer Wiſſenſchaft wohlerfahrenen
Zigeunerin . Daher “ —ſchaltete ſie lächelnd auf ihre
dunkelglänzenden Haare zeigend ein — „hat dein Kukuk
auch das ſchwarze Gefieder . Seit mehr denn hundert
fünfzig Jahren vererbte ſich der Ring in meiner Familie
fort , denn er iſt ein Glücksring und beſitzt die Kraft ,
ſeinen Beſitzer vor Unfall oder Unglück zu bewahren . Doch
muß man ſich hüten , das Ringlein zu verlieren , denn mit
ihm verlöre man auch ſein Glück und alles Unglück würde
über Jenen kommen , der ihn ſo ſchlecht bewahrt . So
nimm du ihn denn , den ich von meiner ſterbenden Mutter
erhielt, “ fuhr ſie hierauf fort , „ nimm du ihn , mein ge⸗
liebter Johannes , du brauchſt ihn jetzt notwendiger als
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ich; er wird dir Sieg bringen bei dem ernſten Kampfe ,

in den du jetzt gehen ſollſt , den Kampf um unſer beider⸗

ſeitiges Lebensglück ! “
Mit dieſen Worten machte Meta das Ringlein los

von dem Bande ; bei dem Verſuche aber , ihn an den Finger

des Geliebten zu ſtecken , entſchlüpfte er plötzlich ihrer Hand ,

fiel auf das Felsgeſtein und rollte hüpfend über die Kante

desſelben hinab in die Tiefe .
Laut auf ſchrie da Meta und die Hände ringend

ſank ſie bleich wie der Tod in die Kniee . „ Wehe, “ rief

ſie jammernd , „wehe , unſer junges Glück iſt ſchon dahin :

es iſt von uns geflohen mit dem Ringe , den ich im Un⸗

geſchick verlor , wehe , wehe ! “
Johannes aber beugte ſich über den Felsrand und

ſpähte eifrig hinab , um vielleicht das entfallene Kleinod

zu entdecken . Aber ſo ſehr er auch ſeine Augen anſtrengte ,
nirgends konnte er dasſelbe erſchauen . Da plötzlich kam

die Sonne hinter der Bergwand hervor und ihre erſten

Strahlen fielen an den Fuß des Felskegels und dort ſah

jetzt Johannes etwas glänzendes . „ Ich ſehe ihn, “ rief

er da jubelnd aus , „dort , gerade zu unſeren Füßen im

Steingerölle liegt der Ring : nun , Liebſte , ſei ohne Sorge, “
wandte er ſich ſodann zu der ſtille und troſtlos weinenden

Meta , „beruhige dich, ich hole dir unſer entflohenes Glück

wieder herbei ! “
Raſch warf er mit dieſen Worten das lange Ordens —

kleid ab , das ihm beim Hinabſteigen auf dem ſteilen un⸗

gebahnten Wege hätte hinderlich ſein müſſen , und begann

nun langſam an dem zackigen Felsgeſtein hinabzuklimmen ,
indem er mit wunderbarer Geſchicklichkeit bald hier bald

dort einen Halt für Hände und Füße fand , bald auch mit

kühner Gewandtheit von Felsblock zu Felsblock ſprang ,

um dann ſein gefährliches Klettern zu erneuern . Dabei

hielt er ſtets den unten liegenden glänzenden Gegenſtand

im Auge , dem er ſtetig näher und näher kam und bald

zu ſeiner unausſprechlichen Freude deutlich als den ent⸗

fallenen Ring erkennen konnte . Endlich nach unſäglicher

Anſtrengung ſtand er nur noch wenige Fuß von ihm ge⸗
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trennt auf einer Felsplatte und rüſtete ſich eben zumletzten Sprunge abwärts , da — plötzlich rauſchte ein Rabe
hernieder , pickte das glänzende Ringlein auf und trug es
fort durch die Lüfte .

Ein neuer Schreckensſchrei ertönte da aus dem Munde
Meta ' s , die dem Geliebten nachblickend das neue unglück⸗
ſelige Ereignis mitangeſehen hatte , und entſetzt ſtand Jo⸗
hannes , raklos dem Vogel nachſchauend , der ſeinen Raub
nach dem gerade gegenüberliegenden höchſten und ſteilſtender umliegenden Felſen trug , auf deſſen Kuppe er in den
Zweigen einer dem dürftigen Boden entwachſenen Tanne
ſeinen Horſt hatte .

„ Wehe , wehe, “ rief Meta in neues Jammern aus⸗
brechend , „unſer Glück iſt dahin , — ewig , unwiderbring —
lich ! “

Da kam Johannes ein neuer furchtbar kühner Ge —
danke : nachklimmen wollte er dem Vogel auf den entſetzlich
ſteilen Fels , den frechen Räuber verſcheuchen und deſſen
Horſt den geſtohlenen glückverheißenden Ring wieder ent⸗
nehmen . „ Trockne deine Thränen , Meta, “ rief er der Ge⸗
liebten mit mutblitzenden Augen zu , „nicht unwiderbring⸗
lich iſt der Ring und unſer Glück dahin : kein Fels iſtmir zu hoch oder zu ſteil , wenn ich beides von dort
zurückbringen kann ! “

Und ſchnell entſchloſſen ſprang er von der Felsplatte
herab , eilte hinüber nach dem Fuße des zu grauenhafter
Höhe ſich auftürmenden Felſens und fing alsbald an ,
rüſtig an demſelben emporzuklettern .

Entſetzt ſchaute Meta ſein Beginnen . „ Laß ab , laß
ab, “ rief ſie warnend dem Geliebten zu , „ſolch kühnes
Wagnis wird dir nimmermehr gelingen , denn da der Ring
verloren iſt , wird alles Unglück über dich und michkommen ! “

Aber Johannes hörte nicht . Ohne Raſt , mit unge⸗ſchwächter Kraft kletterte der kühne Jüngling empor ,weiter und weiter , ohne Beben vor der mit jedem Augen⸗blicke wachſenden Gefahr , höher und höher . Schweiß⸗
triefend , mit von Dorn und Geſtein blutig geriſſenen
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Händen langte er endlich auf der höchſten Höhe an und

ſank ermattet auf die mit Moos überzogene Fläche .
Doch nur wenige Minuten gönnte er ſich Raſt hier ;

noch galt es ja den Baum zu erſteigen , ein im Vergleich
mit ſeinen ſeitherigen Anſtrengungen leichtes und wenig

gefährliches Unternehmen . Ohne Säumen machte er ſich
ans letzte Werk und war nach wenigen Sekunden in den

höchſten Zweigen der Tanne . Kreiſchend entflog der Rabe

bei ſeinem Herannahen und Johannes ſchwang ſich in den

Wipfel , in deſſen ſchwanken Zweigen das Neſt des räube⸗

riſchen Vogels ſich befand . Unverzagt blickte er hinein
und „ich habe ihn, “ rief er jubelnd zu Meta hinüber , die

regungslos , mit vor Angſt pochendem Herzen jede Be⸗

wegung des Geliebten verfolgte , „ich habe den Ring und

unſer Glück ! “
Mit dieſen Worten ſtreckte er die Hand aus , um

das glänzende Kleinod zu ergreifen , — da ſtieß Meta einen

Mark und Bein erſchütternden Schrei aus : ſie ſah den

Baum in ſeiner Wurzel ſich vornüber neigen und hinaus⸗
geſchleudert in die Luft den Körper des Geliebten in die

Tiefe ſtürzen .
Es ward Nacht vor Metas Blicken , ohnmächtig ſank

ſie zur Erde in wohlthätige Bewußtloſigkeit .

Der zerſchmetterte Körper des unglücklichen Kloſter —
ſchülers wurde am Fuße der Felswand , von der er den

furchtbaren Sturz gethan , aufgefunden . Ein Steinkreuz ,
das — wie Eingangs unſerer Erzählung erwähnt — die

troſtloſen Eltern ſetzen ließen und das bis auf unſere Tage
erhalten blieb , bezeichnete die Stelle , wo die Leiche lag .
Auf dem Kloſterfriedhofe , dicht bei der Kirche fand Jo —
hannes ſeine letzte Ruheſtätte .

Meta wurde nach langem Suchen auf der Spitze des

„Teufelsſteins “ in bewußtloſem Zuſtande gefunden und

durch die Bemühungen der Mönche , die in jener Zeit die

Heilkunſt pflegten und ausübten , ins Leben zurückgerufen .
Zu klarem Bewußtſein aber gelangte ſie nie mehr : ihr
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Geiſt war und blieb unter dem Eindruck der furchtbaren
Kataſtrophe , die ſie mitangeſehen hatte , umnachtet bis an
ihr Lebensende . Aus ihren wirren Reden jedoch vermochte
man ſich ſowohl ihre Beziehungen zu Johannes , als auch
die veranlaſſenden Urſachen zu deſſen jähem Tode zu ent⸗
rätſeln . Im Uebrigen ſchien ſie nicht zu leiden . Meiſt
ſaß ſie ſchweigend auf dem Plätzchen hinter der Mühle ,
wo ſie ihre erſten Zuſammenkünfte mit Johannes gehabt
hatte . Wenn es aber Mai wurde und der Kukuk im
Walde rief , da belebte ein heiteres Lächeln ihre ſtarren
Züge und mit lauter Stimme ahmte ſie den Vogel nach
und ſprach dann vergnügt : „ Hörſt du, Johannes , — hörſt
du deinen kleinen , ſchwarzen Kukuk ? “

So lebte das unglückliche Geſchöpf noch etwa zwei
ahre dahin , dann aber machte ein ſanfter , ſchmerzloſer

Tod ihrem jammerwürdigen Daſein ein Ende . Man
gönnte ihr ein Plätzchen an der Seite ihres Johannes
zum ewigen Schlafe . —

Faſt ſieben Jahrhunderte ſind ſeither vergangen . Das
einſt ſo prächtige Kloſter iſt verſchwunden : ein Blitzſtrahl
hat es im Jahre 1803 eingeäſchert und gänzlich zerſtört .
Nur wenige Ueberreſte der Kloſterkirche ſind noch vor⸗
handen . Auch von dem ehemaligen Kloſterfriedhofe iſt
keine Spur mehr zu ſehen und achtlos ſchreitet der Fuß
der die Ruinen Beſuchenden über die Stätte hin , wo Jo⸗
hannes und Meta Zur ewigen Ruhe gebettet wurden . Alles
iſt vergangen , Alles iſt anders geworden .

Nur der gewaltige Fels , von welchem der Kloſter⸗
ſchüler ſtürzte , iſt unverändert derſelbe geblieben . Mit
Beziehung auf die eben erzählte Sage hat ihm das Volk
den Namen „ Rabenſtein “ oder „ Rabenneſt “ gegeben .
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